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Paläo-Trainer Le Corre, Urzeitfan De Vany: Was haben die Menschen damals gegessen, wie haben
niblen Vorschriften zu reglementieren. Der
Sauberkeitsfanatiker schrieb den brasilia-
nischen Frauen exakt vor, wie und wo sie
ihre Wäsche aufzuhängen hatten. Und er
ordnete ein striktes Alkoholverbot an.

Die rigiden Vorgaben des Moralwächters
aus Dearborn beschleunigten nur den Sit-
tenverfall im Urwald-Utopia. Auf dem Rio
Tapajós richteten Händler schwimmende
Bars und Bordelle ein, in denen sich die
Arbeiter verlustierten. Gehoben wurde die
Moral auch nicht durch den neuen Plan-
tagenchef, der sich meist schon am Nach-
mittag, in einer Hängematte liegend, seiner
Leidenschaft, dem Zuckerrohrschnaps, zu-
wandte. 

Bald heuerten Tausende brasilianische
Arbeiter auf der Plantage an, häufig Kri-
minelle oder Sieche, die gefährliche Krank-
heiten einschleppten. Im Durchschnitt
starb jeden Tag ein Arbeiter, entweder 
an einem Schlangenbiss oder einer Infek-
tionskrankheit. 

Erst dem Holzfäller John Rogge gelang
es, halbwegs aufzuräumen. Doch wieder
torpedierten Befehle aus der Zentrale all
seine Bemühungen. Der Gesundheitsapos-
tel Ford verordnete seinen Arbeitern zum
Mittag eine Zwangsdiät aus Naturreis und
Vollkornbrot und ließ ihnen die Kosten
vom Lohn abziehen. Die Belegschaft lief
Amok, demolierte erst die Kantine, dann
die Stechuhren und legte schließlich unter
dem Schlachtruf „Tötet alle Amerikaner“
die gesamte Kolonie in Schutt und Asche.

Ford blieb unbeirrt und ließ die Alp-
traumstadt erneut aufbauen. Diesmal 
wurden auf Wunsch des Herrschers aus
Michigan die von ihm so geliebten ameri-
kanischen Bungalows aufgestellt. Archi-
tekten hatten deren Dächer mit Asbest 
versiegeln lassen, um der Gluthitze des Ur-
walds zu trotzen. Doch der gegenteilige
Effekt stellte sich ein. In den Häusern sei es
„heißer gewesen als in einem Backofen“,
klagte ein Zeitzeuge.

Ökonomisch erwies sich das Projekt oh-
nehin als Reinfall. Ende der dreißiger Jah-
re hatten vor allem Raupen den mühsam
gepflanzten Bestand an Kautschukbäumen
gänzlich zernagt. Außer einigen wertlosen
Proben lieferte Fordlandia nie auch nur
ein Pfund Gummi ins Mutterland.

Hastig versuchte Fords Sohn Edsel noch,
das Pleitegelände an den Reifenproduzenten
Firestone zu verkaufen. „Lieber Harvey“,
schrieb er an dessen Firmenchef, „ich er-
wähnte doch, dass wir unsere Gummiplan-
tage am Rio Tapajós in Brasilien verkaufen
wollen.“ Firestone war nicht interessiert. 

Wenig später starb Edsel an Magen-
krebs. Sein Vater dämmerte noch eine
Weile im Zustand der Senilität. Als eine
seiner ersten Amtshandlungen verkaufte
der neue Firmenboss, Edsels Sohn Henry
Ford II, die Siedlung 1945 für einen Spott-
preis an die brasilianische Regierung. Bis
heute harrt dort ein Häuflein Fordlandia-
ner aus. Frank Thadeusz
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John Durant empfängt die Jäger und
Sammler New Yorks einmal im Monat
in seinem Apartment in der Upper

East Side. Selbstgemachtes Dörrfleisch gibt
es dann. Um die Herdstelle geschart,
tauscht man Rezepte für Carpaccio mit
Gemüse oder für Wildschweinbraten aus.

Am folgenden Tag lässt der Gastgeber
dann gern ein paar Mahlzeiten ausfallen.
Denn mussten nicht auch die Urahnen bis
zum nächsten Jagderfolg darben? Statt zu
essen, sprintet Durant lieber barfuß über
die Brooklyn Bridge, oder er macht, jetzt
im Winter, auf Coney Island beim „Eis-
bärschwimmen“ im eisigen Atlantik mit.

Der 26-Jährige und seine Mitstreiter der
New Yorker Gruppe für „Evolutionary
Fitness“ (EF) sind Teil einer wachsenden
Subkultur, die Glück und Gesundheit im
Leben ihrer paläolithischen Vorfahren
sucht. „Jäger und Sammler“ oder „Paläos“
nennen sie sich, ein eingeschworener Clan
moderner Steinzeitmenschen. Ihr Glau-
benssatz: Am besten ist der Körper an je-
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nes Leben angepasst, das der Mensch vor
mehreren zehntausend Jahren führte. 

Viel Fleisch gehört zum Speiseplan der
Wildbeuter des 21. Jahrhunderts. Sie üben
sich im Klettern, trainieren Sprints und
Sprünge, als wären sie noch immer auf der
Hut vor marodierenden Mammuts. Man-
che betrachten sogar das Blutspenden als
Teil ihres Urzeitdaseins: Schließlich hätten
auch die Altvordern viel Blut im Kampf
mit dem Säbelzahntiger vergossen.

„Was haben die Menschen damals ge-
gessen? Wie haben sie sich bewegt? Und
was heißt das für uns heute?“, fragt Du-
rant. Die Antworten, so findet er, lägen
auf der Hand. Die menschlichen Gene
seien für ein Dasein auf Wanderschaft
optimiert, für ein Leben des Jagens und
Sammelns im Rhythmus der Jahreszeiten.

„Das Leben unserer Vorfahren war ein
immerwährender Campingtrip“, bestätigt
Arthur De Vany, „nur eben ohne Cam-
pingkocher und Energieriegel.“ Der eme-
ritierte Wirtschaftsprofessor ist eine Art
G E S U N D H E I T

Endloser Campingtrip
In den USA entsteht eine Subkultur moderner Steinzeitmenschen.

Die Paläo-Fans nehmen sich ein Beispiel an den Urahnen: 
Sie essen viel Fleisch, baden in Eiswasser und sprinten barfuß.
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Vordenker der Bewegung. „Es geht nicht
darum, die Steinzeitmenschen zu ver-
klären“, sagt er. Doch lasse die Evolution
Rückschlüsse zu, die ein gesünderes und
glücklicheres Leben versprächen.

De Vany wohnt mit seiner Frau Carme-
la in einem kleinen Flecken namens Wa-
shington in der Wüste Utahs. Aus seinem
Wohnzimmer geht der Blick hinaus auf das
Grün eines Golfplatzes. „Morgens sprinte
ich dort häufig ein bisschen hin und her“,
sagt der 72-Jährige. Seit 25 Jahren folgt er
seinem Programm. Sein Körper ist der ei-
nes durchtrainierten Mittvierzigers, 185
Zentimeter groß und 95 Kilo schwer, „mit
einem Körperfettanteil von acht Prozent“.
De Vany schlägt einen Golfball über 250
Meter weit. Und um seine Muskeln so rich-
tig zu fordern, zerrt er schon mal seinen
Geländewagen am Seil über seine Auffahrt.

Nur zweimal pro Woche trainiert der
Steinzeitfan, jeweils für kaum eine Stunde.
Dauerstress wie etwa beim Joggen hält er
für schädlich. „Können Sie sich vorstellen,
wie schwer es ist, ein Mammut mit einem
Stein zu zerlegen?“, fragt der Fitnessguru.
Der Schlüssel zum Glück liege in kurzer
aber harter Körperarbeit. 

Auch die Ernährung folgt strikten Re-
geln: Paläo-Kost darf nur heißen, was schon
dem Urahn unter das Steinmesser kam.
Müsli? Für die Fred Feuersteins der Ge-
genwart ein Grauen. Spaghetti? „Ein Teller
voll Zucker“, sagt De Vany. Kohlenhydra-
te in jeglicher Form gelten ihm als Teufels-
zeug. Kartoffeln, Schokolade, Pizza, Brot,
aber auch Milch, Käse und raffinierte Öle
verschmähen die EF-Fans. Stattdessen gibt
es viel Wildfleisch und Fisch, frisches Ge-
müse, Samen und Früchte.

„Wir versuchen, nur das zu essen, was es
schon vor Erfindung der Landwirtschaft
gab“, erläutert De Vany. Variation ist ihm
dabei Gesetz: Mal kredenzt Carmela ge-
bratenen Truthahn mit Speck zum Früh-
stück, mal gibt es eine halbe Avocado.

Vom Leben der Urahnen hat der Pro-
fessor eine erstaunlich genaue Vorstellung.
„Ich bewundere ihre Fähigkeiten und ihre
Härte“, staunt er. „Sie konnten eiskalte
Nächte ohne Kleidung überstehen.“ 

De Vany ist Romantiker. Und doch be-
stätigen Forscher manch eine seiner The-
sen. Die Medizinerin Lynda Frassetto von
der University of California in San Fran-
cisco etwa setzte gesunden Probanden für
nur zehn Tage eine Paläo-Diät aus mage-
rem Fleisch, Früchten, Gemüse und Nüs-
sen vor. Alles andere war verboten. Der
Blutdruck der Testpersonen verbesserte
sich, der Insulinspiegel sank.

Auch der US-Forscher Loren Cordain
fordert „artgerechte Ernährung“. Bei
„durchschnittlicher Steinzeitkost“, errech-
nete er, liege der Fett- und Eiweißanteil
zwischen 60 und 80 Prozent. Die heutige
kohlenhydratreiche Kost passe nicht zur
genetischen Ausstattung des Menschen
und sei Grund für Zivilisationskrankhei-
ten wie Diabetes und Bluthochdruck.
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„Gesunde Steinzeitmenschen waren
weit stärker und fitter, als wir es heute
sind“, bestätigt der US-Anthropologe John
Shea. Aus winzigen Rissen in den Kno-
chen längst verblichener Jäger und Samm-
ler kann der Forscher ablesen, wie es um
die Urahnen stand: „Ihre Aktivität war
sehr variabel; auf der Nahrungssuche sind
sie viel gelaufen; gejagt haben sie wohl nur
einmal pro Woche.“

Zwar sei die durchschnittliche Lebens-
erwartung gering gewesen. Doch dies sei
nicht Siechtum, sondern Infektionen, Un-
fällen und einer hohen Säuglingssterblich-
keit geschuldet. 

Ist es also wirklich sinnvoll, sich der
animalischen Vergangenheit hinzugeben?
Richard Nikoley aus dem kalifornischen
San Jose ist davon überzeugt. „Free The
Animal“ heißt seine Webpage. Sein eige-
nes inneres Tier hat er bereits von der
Leine gelassen. Vor drei Jahren wog er
noch über 100 Kilogramm. Heute sind 
es fast 30 weniger. „So stark wie noch 
nie in meinem Leben“ fühle sich der 49-
Jährige. 

Besonders gern zeigt sich Nikoley nun
barbrüstig. Vor Qualen schreckt er nicht
zurück. „Tiere jagen nicht mit vollem Ma-
gen“, befindet er. 30 Stunden lang hat der
Geschäftsmann daher schon bis zum fol-
genden Training gefastet. Erst danach aß er
wieder. Sein Befund: „Ich hatte noch nie
einen so klaren Kopf.“

Oder der New Yorker Durant: Er schloss
kürzlich Freundschaft mit einem Vortur-
ner der Bewegung. Erwan Le Corre, 38, ist
eine Art Steinzeit-Wiedergänger. Zwar
trägt der Franzose Sporthosen statt eines
Lendenschurzes. Seinem Körper jedoch
traut man den Kampf mit dem Wollnas-
horn durchaus zu.

Le Corres Fitnessclub ist die Wildnis. In
seinen Kursen kriecht die Klientel auf allen
vieren durchs Unterholz, spielt Abwerfen
mit Steinen, groß wie Bowlingkugeln, oder
rennt – weitgehend entblößt – durch den
Urwald. „Es war großartig“, berichtet Du-
rant über einen kürzlichen Besuch im Trai-
ningscamp des Meisters in Mexiko, „wir
sind auf Bäume geklettert, wir haben ge-
lernt, wie man richtig springt, und wir ha-
ben Baumstämme geschleppt.“

Wie eintönig erscheint dagegen das Da-
sein des durchschnittlichen Weicheis der
Neuzeit. „Wir leben wie Laborratten; oh-
ne Gefahren, vollklimatisiert und mit vor-
hersagbarer Nahrungsversorgung“, klagt
De Vany. Der Käfignager lebe zwar drei-
mal so lange wie der Durchschnitt seiner
wilden Artgenossen. Aber zu welchem
Preis!

„Es gibt einen Versuch, bei dem man
eine Ratte an einen Draht hängt und
schaut, wie lange sie sich festhalten kann“,
sagt De Vany. „Die Laborratte plumpst
nach kurzer Zeit zu Boden.“

Und die wilde Ratte? „Die zieht sich
hoch und verschwindet.“ Philip Bethge
sie sich bewegt?
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